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Einige ekklesiologische Folgerungen

aus dem ökumenischen Gespräch über die Laienfrage
VO ANS-RUED

Fin Berg kann, VOI verschiedenen Seiten gesehen, oft überraschend LEUE FOr-
iNnen und Aspekte enthüllen, und doch 1st derselbe Berg. Das gilt auch für die
Kirche Auch WwWwenn 111a ernsthaft darum bemüht ist, ihr Wesen und ihre Sen-
dung VO  - der biblischen Botschaft und der echten Tradition her verstehen,
kommt iNan doch verschiedenen Kirchenbegriffen und Ekklesiologien‘”), Je nach-
dem Nanl VOo  an einem verschiedenen historischen, konfessionellen, geographischen
und soziologischen Standpunkt aus urteilt und nachdenkt. Im Bereich der DTO-
testantischen Volkskirchen Europas wurde das Leitbild des Wesens und der Sen-
dung der Kirche weitgehend VO Standpunkt der Christenheitssituation und des
vollamtlich 1m Kirchendienst stehenden, ordinierten Theologen geprägt. Welches
ekklesiologische Leitbild ergibt sich jedoch, WwWennll VO  3 Standpunkt und der Sicht
des in der heutigen Welt engaglerten Laien her überlegt wird? In diesem Auf-
Satz sollen ein1ge Ansätze einem solchen Leitbild ZUur Diskussion gestellt WeTl-

den Dabei ird das früher ZUur „Laienfrage In ökumenischer Sicht“”) Gesagte
vorausgesetzt. Der Laie WIT: hier also nicht Von einem innerkirchlichen Verhält-
nN1ıS her (etwa 7wischen Pfarrer und Laien, Theologen und Laien UuSW.) definiert,
sondern das Verhältnis 7wischen Kirche und Welt ist hier Ausgangspunkt. Die
Laien sind das al Volk Gottes (laos) das D VOoNn ott vAE Dienst erwählt
wurde, I1) Christus dem Herrn der Welt ekehrt wurde, In der Taufe
dem el Christi einverleibt wurde, IV) 1m selben Taufakt durch Handauf-
legung und Salbung ZUur Teilnahme priesterlichen, prophetischen und könig-
lichen Dienst Christi in der Welt „ordiniert“ wurde, und (V) VO  w} Christus immer
wieder diesem Dienst zusammengerufen und ausgesandt ird Laiendienst be-
deutet demnach nicht in erster Linie, „etW. für die Gemeinde fn  . sondern

bedeutet, „lebendige Gemeinde 1n der Welt und für die Welt sein .  1:
Im Gespräch über Wesen und Sendung der Kirche werden oft Polaritäten WwI1e

„sichtbar unsichtbar“, „katholisch protestantisch“, „Institution Ereignis”,
„institutionell charismatisch“ USW. gebraucht. Keine solche Polarität kann den
Sanzen Reichtum des biblischen Zeugnisses über Wesen und Sendung der Kirche
ausdrücken, und keine der genannten Polaritäten hebt die sich Von der Laienfrage

Siehe meinen Artikel „Die Laienfrage in Sökumenischer Sicht“ in „Ökumenische und-
schau“, eft 3, Juli 1959, 105—122



her ergebenden Aspekte besonders hervor. Auch die In der Folge genannten C

deren,;, CNY miteinander verbundenen aber nicht identischen Begriffspaare ent-

hüllen HHr einen Jleinen Teil des Mysteriums der Kirche Sie beschreiben ber
Aspekte der Kirche, die sich einerselits VOIN Nachdenken über den Laiendienst
her ergeben und andererseits ür das bessere Verständnis des Laiendienstes wich-
t1g sind.*)

Intention und Dimension

„Wenn INa die enschen, die ZUr Kirche gestoßen sind, fragt, s1e
Christen geworden sind, ird Nan keine Antwort äufig bekommen wI1Iie die
‚Christen haben eın anderes en Man hat sich also für ein Leben, für iıne
gegenwärtige Wirklichkeit entschieden, die einem In der Begegnung mit Christen
entgegengetretfen 1sther ergebenden Aspekte besonders hervor. Auch die in der Folge genannten an-  deren, eng miteinander verbundenen aber nicht identischen Begriffspaare ent-  hüllen nur einen kleinen Teil des Mysteriums der Kirche. Sie beschreiben aber  Aspekte der Kirche, die sich einerseits vom Nachdenken über den Laiendienst  her ergeben und andererseits für das bessere Verständnis des Laiendienstes wich-  tig sind.?)  Intention und Dimension  „Wenn man die Menschen, die zur Kirche gestoßen sind, fragt, warum sie  Christen geworden sind, wird man keine Antwort so häufig bekommen wie die:  ‚Christen haben ein anderes Leben.‘ Man hat sich also für ein Leben, für eine  gegenwärtige Wirklichkeit entschieden, die einem in der Begegnung mit Christen  entgegengetreten ist . . .“ Professor Walter Freytag, der nach seiner letzten langen  Asienreise diese Bemerkung gemacht hat, fügte dann noch hinzu, daß dieses  „andere“ nicht in erster Linie oder nur im Moralischen zu suchen sei. Es geht  vielmehr um „eine andere Art von Leben, das Leben in einer anderen Dimension,  ein Leben, in dem eine andere Norm unbestritten gilt, auch wenn sie nicht erfüllt  wird, das Leben, in dem eine andere Kraft am Werke ist, die vielleicht nur zei-  chenhaft, aber immer wieder überraschend Ausdruck findet.“ Das Leben in  einer anderen Dimension. „Nach solchem Ausdruck muß man Ausschau  halten, wenn man die Auswirkung des charakteristisch Besonderen im Leben der  Kirchen sehen will.“®)  In seiner aufschlußreichen Studie über das Wachstum einer Kirche in Buganda  hat John V. Taylor gezeigt, wie die Christen in Buganda in diese neue, christliche  Dimension hineinwachsen: Im Prozeß der Kongruenz haben sich zunächst das  Evangelium und seine Träger in die Strukturen und Dimensionen der Buganda-  Gemeinschaft hineingelebt. Zusammen mit diesem Prozeß der Kongruenz geht  aber der entgegengesetzte Prozeß der Loslösung und Absonderung, in dem sich  das Lebenszentrum der Christen in Buganda von ihrer natürlichen Clangemein-  schaft in die entstehenden christlichen Hausgemeinden verlagerte, in denen sich  Elemente eines eigenen Stils entwickelten (Sonntagsheiligung, Dankgebet vor dem  Essen, Singen geistlicher Lieder usw.). In diesem doppelten Prozeß von Kon-  gruenz und Loslösung begannen die Forderungen des Evangeliums eine wichtige  Rolle zu spielen. „In einer graduellen Weise begannen Individuen und Gruppen  zum neuen Weg zu gehören. Fast ohne daß es bemerkt wurde, haben sie sich aus  der Homogenität mit dem Alten losgelöst und sind sie unabhängig geworden.  Und in stets stärkerem Maße entdeckte ihr Gewissen etwas, das ganz bestimmte  Veränderungen in ihrer Haltung und Lebensweise fordert.“*)  Inwieweit Christen und christliche Gruppen schon in diese neue Dimension  hineingewachsen sind, wird aber erst deutlich, wenn in einer Krisensituation sich  4Protessor alter Freytag, der nach seiner etzten langen
Asienreise diese Bemerkung gemacht hat, fügte dann noch hinzu; daß dieses
„andere“* nicht in erster Linie oder NUr 1m Moralischen suchen sel Es geht
vielmehr „eine andere Art VO  5 eben, das Leben in einer anderen Dimension,
ein Leben, 1n dem 1ne andere Norm unbestritten gilt, auch wenn S1e nicht erfüllt
wird, das Leben,; ın dem ıne andere Kraft Werke i1st, die vielleicht 1Ur 7@1-
chenhatt, aber immer wieder überraschend Ausdruck €t Das Lehen 1n
einer anderen Dimension. „Nach solchem Ausdruck muß mMan Ausschau
halten, Wenn Na  a die Auswirkung des charakteristisch Besonderen 1m en der
Kirchen sehenw

In selner aufschlußreichen Studie über das Wachstum einer Kirche In Buganda
hat John Taylor gezeligt, Ww1e die Christen in Buganda in diese NeEUE, christliche
Dimension hineinwachsen: Im Prozeß der Kongruenz haben sich zunächst das
Evangelium und seine JTräger iın die Strukturen und Dimensionen der Buganda-
Gemeinschaft hineingelebt. Zusammen mit diesem Prozeß der Kongruenz geht
aber der entgegengesetzte Prozeß der Loslösung und Absonderung, iın dem sich
das Lebenszentrum der Christen In Buganda VO  } ihrer natürlichen Clangemein-
schaft iın die entstehenden christlichen Hausgemeinden verlagerte, in denen sich
Elemente eines eigenen Stils entwickelten (Sonntagsheiligung, Dankgebet VOT dem
Essen, Singen geistlicher Lieder USW.). In diesem doppelten Prozeß von Kon-
gTUCNZ und Loslösung begannen die Forderungen des Evangeliums ıne wichtige
Rolle spielen. „ In einer graduellen Weise begannen Individuen und Gruppen
ZU uen Weg gehören. Fast ohne daß emerkt wurde, haben s1e sich aus

der Homogenität mi1it dem Alten losgelöst und sind S1e unabhängig geworden.
Und iın stärkerem aße entdeckte ihr Grewissen etwas, das gallz bestimmte®e
Veränderungen iın ihrer Haltung und Lebensweise ordert.“*)

Inwieweit Christen und christliche (sruppen schon in diese NEUE Dimension
hineingewachsen sind, ird aber erst deutlich, wenn iın einer Krisensituation sich



der alte und der NeUe Weg plötzlich scheiden und die Gläubigen VOT einer Ent-
scheidung stehen. Das eigentliche Wachstum der Gemeinde vollzieht sich in dieser
Vielfalt von oft unsichtbaren und jedenfalls meist unspektakulären Antworten
auf die innerlich erkannten Herausforderungen des Evangeliums. Die Gemeinde
wächst innerlich durch solchen teuren Gehorsam, und die durch diesen teuren Ge-
horsam geprägte NeUe Dimension ird ihrerseits ZUT Quelle des äußeren Wachs-
tums Die Christen haben „ein anderes Leben Und dieses irritierende oder CI-

staunliche Anders-Sein wird ZUM Ausgangspunkt und Kontext des missionarischen
Gesprächs mi1t der Welt (1 Petrus 14—16 und Kolosser 5—6)

Hs 1st nicht Zufall, daß diese Neubetonung der Bedeutung der spezifischen Di.
mension 1m Leben der Kirche VO  ‚; Asien und Atrika kommt, die Christen als
ıne kleine Minderheit mitten in einer nichtchristlichen elt en Ort eiß
nma  w darum, daß die Sendung der Kirche sich nicht ın geplanten missionarischen
und diakonischen Aktivitäten erschöpft, sondern wesentlich 1 spontanen MmM1SS10-
narischen un!: diakonischen Dasein esteht. In der Christenheit des estens
wurde aber diese Unterscheidung Von Dimension und Intention verwischt. Christ-
sein estand 1Un wesentlich Aaus einer gewlissen Anzahl zweckbestimmter Tätig-
keiten: ZUr Kirche gehen, Mithilfe In organıisierten kirchlichen Aktivi-
aten, Teilnahme intentionaler christlicher Evangelisation und Diakonie uUSW.

Das bloße Sein und Dasein der christlichen Gemeinde mitten In der Welt verloren
ihre Strahlungskraft, ihr spontanes rayonnement. Die Kirche funktionierte da-
durch nicht mehr als ein aufgerichtetes Zeichen, sondern eher als ıne Interessen-
der Yal Machtgruppe.

Wo iın dieser Weise die spezielle Dimension der Kirche VO  ; intentionalen Ak-
tivıtäaten überschattet WITrd, kommen unweigerlich die besonders ausgebildeten
und ordinierten kirchlichen Arbeiter und die „Arbeitsmannschaft“ ihrer Laien-
helfer In den Vordergrund. s1e wollen oder nicht, S1e werden bald In die Rolle
der kirchlichen Funktionäre gedrängt. Die Gemeinde delegiert ihnen die ihr auf-
getragene 1ssion und Diakonie. Als „gute Laien“ werden 1U  . diejenigen Chri-
Sten angesehen, die den orößten Teil ihrer Freizeit kirchlichen Aktivitäten widmen
und Helter der Pastoren werden, während der laos die VO  — Christus ZU Dienst
auserwählte, zusammengerufene und ausgesandte Gemeinde unmündig bleibt.

Die schon Studie Von John Taylor zeligt, WIe ein solches, auf die
intentionalen Aktivitäten und Institutionen reduziertes kirchliches Leitbild auch
nach Ostafrika ausgeführt worden ist. Mit den besten Absichten haben die Mis-
S1ONare nach den ersten heroischen Jahrzehnten der Kirchengeschichte Bugandas
die kirchlichen Angelegenheiten in die and en. Imposante kirchliche
Strukturen und Werke wurden aufgebaut aber der innere Gemeindeaufbau in
den Dörfern, das Wachstum einer mündigen Gemeinde, die sich in teurem Ge-
horsam ın ıne NeuUue Lebensdimension versetzen läßt, wurde vernachlässigt, und



bald verschwand auch die Ausbreitung der Gemeinden. Die auf ıne
gründliche Studienarbeit Ort und Stelle begründeten AÄussagen Taylors decken
sich mi1t der Botschaft der programmatischen Schriften des „Propheten” Roland
Allen, der schon VOT dreißig oder vierzig Jahren csehr starken Nachdruck auf die

Ausbreitung der Gemeinde und darum auf das Wachstum mündiger Ge-
meinden legte.”) Besonders in einem wen1g bekannten Manifest über „Missions-
aktivitäten ın ihrem Verhältnis ZUT Manifestation des Heiligen Geistes“ hat
Allen sehr eutlich die Gefahr einer Überschattung der Dimension durch inten-
tionale Aktivitäten 1mM en und der Sendung der Kirche aufgedeckt. Er WAar

dann auch einer der ersten, der auf die Wichtigkeit des Laiendienstes hingewiesen
hat

Die Wiederentdeckung der zentralen Bedeutung der Dimension In Leben und
Sendung der Kirche geht and iın Hand mit der Wiederentdeckung der zentralen
Bedeutung des Laiendienstes. Nur ein mündiger a0S ird durch jene spezifisch
christliche Dimension gekennzeichnet, durch die Vom Yanzen ein der Kirche ıne
missionarische und diakonische Strahlung ausgeht. In dieser Sicht bedeutet Laien-
dienst 1880881 tatsächlich nicht 1n erster Linie, iın der Freizeit auch noch etwas für
die Kirche tun. Laiendienst bedeutet NU  w vielmehr, die I1 tägliche Arbeit
und Freizeit als 1ne christliche Berufung erkennen und das,; Was WIr schon
sind und tun, 1n einer Dimension sein und Iu  =}

Die oben erwähnte Gefahr, daß intentionale kirchliche Aktivitäten die Manı-
festation der spezifisch christlichen Dimension überschatten könnten, sollte uns

nicht einer Verachtung und Abweisung er intentionaler kirchlicher Aktivi-
aten vertühren. Dimension und Intention gehören IinNnen Wir sollen gahnlz
absichtlich einen Tag der Woche heilig halten, damit alle Tage die Dimension
des Heilighaltens bekommen ;: WITr sollen ganz bestimmte Zeiten und Orte AA

Gottesdienst aussondern, damit YaNzeS e1in und Tun ıIn die Dimension des
Gottesdienstes gestellt werde;: WITr sollen zeitweise intentionalen evangelisti-
schen und diakonischen Aktivitäten teilnehmen, denn NUur verliert Yanzes
Christenleben nicht seine spezifisch missionarisch-diakonische Dimension. Von
diesem rechten Verhältnis zwischen Intention und Dimension her sind demnach
alle Nsere kirchlichen Aktivitäten, Strukturen und Institutionen überprüfen:
Helfen oder indern diese Aktivitäten, Strukturen und Institutionen das achs-
tum eines mündigen laos, der 1m teuren Gehorsam jene spezifisch christliche ia
ension erhält, die spontan missionarisch und diakonisch wirkt?

Die Stadt und das Salz
Die echte Intention und Dimension 1m Leben der Kirche haben dasselbe dop-

pelte Ziel das Volk Gottes ird dadurch sowohl ZUr Stadt auf dem Berge, die
nicht verborgen Jleiben kann, und ZU. Salz der Erde, das nicht seine Schärte Velr-



lieren darf In ihrem Gottesdienst, gemeinsamen eDben,; korporativen Zeugnis und
Dienst oll die Gemeinde i1ne Präfiguration des Gottesreiches werden; darum
muß S1€e immer wieder in allen Bereichen des Gesellschaftslebens versammelt WeIi-

den als Hausgemeinde innerhalb einer konkreten, begrenzten Nachbarschafts-
oder Arbeitsgemeinschaft, als Ortsgemeinde innerhalb eines Dorfes oder tadt-
teiles, als Regionalgemeinde und weltweite Gemeinde 1m Kreise oroßer und
orößter Lebensbeziehungen und mehr und mehr auch als bruderschaftliche Ge-
meinde (Bünde, Korporationen und Orden) inmitten einer äaußerst mobilen Ge-
sellschaft. In all diesen Bereichen muß die Gemeinde aber nicht 1Ur versammelt,;
sondern auch ausgesandt un a  { werden, als Salz die Welt auf die
Wiederkunft Christi hin bewahren und vorzubereiten.

Die kirchlichen Leitbilder, die in der Christenheit und hauptsächlich Von voll-
amtlichen kirchlichen Arbeitern entworten wurden, haben diese orundsätzliche
Polarität der Kirche als tadt und als Salz vernachlässigt. Der Nachdruck wurde
viel einseitig auf die Versammlung der Kirche gelegt. In der Christenheits-
siıtuation hat Na  - einerseits kaum die Erfahrung der Ausstreuung und des Bı
asporalebens gemacht; andererseits ist verständlich, daß die vollamtlich In der
Kirche Arbeitenden sich hauptsächlich mit ihrem eigenen Lebens- und Arbeits-
milieu, nämlich der versammelten Gemeinde, befassen. Erst Wenn VO Laien-
dienst und vVvon der Diasporasituation her über Wesen und Sendung der Kirche
nachgedacht wird, erkennt inan wieder Deu die „Salz-Funktion“ der Kirche und
ird dadurch auch einem Nachdenken über die „Stadt-Funktion“ g-
führt. Dabei 1st beachten, das Ernstnehmen des Laiendienstes und die
Bewußtwerdung der Kirche in ihrer Diasporasituation CNg miteinander verbunden
sind: In der Diasporasituation ird Nan unweigerlich einem uen Nachden-
ken über den Dienst der ! aien SCZWUNSCNH, und IMa  - nach einem uen Ver-
ständnis des Laiendienstes sucht, wird Inan sich bald auch mit der Diaspora-
sıituatiıon der Kirche In der elt auseinandersetzen mussen.

Auf Grund des kirchlichen Leitbildes westlicher Volkskirchen das ja auch nach
Asien und Afrika ausgeführt worden ist) beurteilt InNnan meilstens die Tatsache,
daß Christen iın der Zerstreuung unter Andersgläubigen oder Ungläubigen leben
mussen, als einen beklagenswerten Ausnahmezustand. Christen In der Diaspora
sind darum immer in der Versuchung auszuwandern, se1 durch „innere Emigra-
tion“ ın einen ausschließlich jenseitigen Pietismus, Se1 durch „aäußere Emigra-
tion“ 1n das christliche Ghetto einer selbstgenügsamen Kirchlichkeit.

Diese Versuchung ZUT kEmigration ist menschlich gesehen verständlich, denn die
Diasporasituation des Gottesvolkes in der Welt ist von Anfang CNg mit
Gottes Gericht verbunden SEeEWESCH und WITr alle möchten dem Gericht ent-
gehen. Die Diaspora sraels WAar tatsächlich eın Gottesgericht über das ungehor-
same Gottesvolk (Hesekiel 15) Erst 1m Spätjudentum, als eın Teil des jüdi-



schen Volkes sich 1ın die Diasporasituation eingelebt hatte, wurde das göttliche
Zerstreuungsgericht teilweise umgedeutet, und „der außerhalb des Mutterlandes
iın der weıliten elt ebende Jude konnte sich d. m1t einem nicht verkennen-
den Hochgefühl der Tatsache der Diaspora berauschen.“®) Wie haben aber die
ersten Christen die Tatsache, daß s1€e in der Diasporasituation leben mußten,
beurteilt Apz und Petrus D? Schmidt schrieb, dafß „Von Antang

das Wort Diaspora ine nicht NUur geschichtliche, sondern 1ne heilsgeschicht-
liche, nicht L11LUTLE ıne allgemein religiöse, sondern spezifisch biblisch-theologische
Bedeutung hat-ı9) Demnach hätten die Gemeinden des Urchristentums ihre
Diasporasituation nicht 1Ur als e1in Gericht, sondern auch als geheimnisvollen
Plan Gottes mi1t seinem Pilgervolk angesehen.

Diese Sicht wurde VO  e} Zinzendorf®) Neu aufgegriffen und in Juüngster elit 1m
Zusammenhang miıt der Arbeit Nter den In der Zerstreuung ebenden deutsch-
sprechenden Evangelischen (Gustav-Adolf-Verein und Martin-Luther-Bund) Wel-
terentwickelt”) allerdings 1n eliner gefährlich einseitigen Weise, W1€e WITr sehen
werden. Die Gemeinde ın der Diaspora erleht täglich Gottes strafende Gerechtig-
keit und sein erlösendes Erbarmen. hre Fxistenz ist immer wieder In Frage g.«
stellt. ott dem Häuflein ın der Diaspora jedoch e1in Dasein das iın
Gericht und Gnade eın tägliches Existenzwunder darstellt Viktor Grüner)
Darum kann die Kirche In der Diaspora niıe sich celber ZUT Geltung bringen, SUOI1-

ern immer 1Ur auf den Herrn hinweisen. Und LU wenln sich das Opfer Christi
iın ihr wiederholt, wiederholt sich ın ihr auch das Wunder: echte Diaspora se1n
als Segensfolge des für die Menschen sich aufopfernden Herrn; nicht aber als
Fluchfolge menschlicher Schuld und Zerstreuung. Solche echte Diaspora ist dann
die Folge des Christusereignisses, das alle überkommenen Bindungen zerreißt.
Denn „die Kirche wohnt auf en ın der Diaspora, s1e 1st einstweilen noch ın
alle 1N! zerstreut bis das Ende der Wl“ Didache und Solch
ıne Kirche eiß ihren Interim-Charakter, s1e richtet sich In der Welt nicht
eın und bleibt als das Pilgervolk Ausschau haltend nach dem wiederkommenden
Herrn ar Hennig) Demnach ist die Lage der Diaspora gal nicht der beklagens-
werte Ausnahmefall, sondern der Normalfall der Kirche in der Welt Gerhard
May);, oder doch wenigstens ein wichtiger Sondertall VOIN irche-Sein (Gott£ried
Niemeier)

Al dies gilt noch In vermehrtem Maß, nicht LUr die Zerstreuung
einer Konfession unter andersgläubigen und anderssprachigen Christen geht,
sondern die viel wichtigere Diaspora der Kirche in Kulturen und Zivilisatio-
NenN, die Von nichtchristlichen Religionen oder VOIL der marxistischen Philosophie
geprägt sind. In einer Studie über die noch unvollendete christliche Missions-
aufgabe weist Stephen Neill zunächst auf die große Bedeutung des jüdischen
Mutterlandes iın Palästina und der jüdischen Diaspora 1m Römischen Reich hin 1m



Blick auf den ersten Advent Christi und die IL, urchristliche Missionsaufgabe.
Er fragt dann „Tut Ott heute etwas Ahnliches miıt selner Kirche? Ist der
Dienst der Kirche, den Weg für die Wiederkunft Christi vorzubereiten,; wıe
die jüdische Gemeinde den Weg für Christi erstes Kommen vorbereitete? Soll die
Kirche I1U.  , iın einem weltweiten Ausmaß das tun, WwWas die Juden 1mM Mittelmeer-
1Aaun tun erufen waren?“*°) FEine solche Sicht kann der kleinen christlichen
Diaspora In Asien und Afrika ein gallz Sendungsbewußtsein geben und Ss1e
In der Versuchung VOT äaußerer oder innerer Emigration bewahren. Dasselbe gilt
VOI den Christen 1im kommunistischen aum. Fritz Führ schreibt auf Grund der
kirchlichen Lage In der DD  Z Ott will „Jetzt selne Kirche in 1ne Lage führen,
die WIT 1Ur mit dem Wort Diaspora bezeichnen können . nicht die
Diaspora seliner Christenheit einer Aussaat für ıne unNns noch völlig verborgene
Ernte werden lassen kann?

Bei diesem Nachdenken über die Bedeutung der Diasporasituation darf aber
icht 1U die regionale, nationale und kontinentale Ebene in Betracht QEZOSCNHN
werden. Das Leben und die Sendung der Kirche vollziehen sich primar 1 viel be-
grenzteren Rahmen der kleinen konkreten Lebensgemeinschaften einer Nachbar-
schaft oder eines Arbeitsplatzes. Auch hier darf die Kirche nicht ausschließlich
unter dem Versammlungs-Aspekt betrachtet werden. In einem Aufsatz u  L  ber die
ekklesiologischen Folgerungen des ökumenis  en Gesprächs über die Laienfrage
machte Walz die olgende Bemerkung: „Ich habe mM1r in den etzten Jahren
oft überlegt, ob nicht e1n Fehler WarT, den Kirchenbegriff sehr auf den Ver-
sammlungs-Aspekt konzentrieren. Die Kirche wird als die VvVvon allen inden
der Erde Versammelte TsSt Ende der Geschichte in Erscheinung treten. In
üunseTeTr elit ber 1st die Kirche nicht 1ne versammelte Gemeinde, sondern

mi1t dem paradoxen Ausdruck eines Reformators (Melanchthon) SCcH
‚eine Gemeinschaft der AÄusgestreuten . hne AÄusstreuung hat das Salz keine
Schärtfe. Es sind darum die Laien, nicht versammelt 1m kirchlichen Gebäude, SON-

dern atıg überall in der Welt, die die Kirche wahrhaftig als eın Jlement der
AÄnregung, der Neuanfänge und Kritik vergegenwärtigen, als ıne Herausforde-

12)IuNng, die die AÄAntwort eines Lebens für die Welt verlangt.
Neuerdings wurde NU.  . aber der Gebrauch des Begriffs „Diaspora” für ein

ekklesiologisches Gespräch einer scharfen Kritik unterzogen. Der holländische
Neutestamentler vVan Nnı hat „das Selbstverständnis der jüdischen Dia-
spora“?®) näher untersucht und ist dabei auch dem Gebrauch des Wortes Diaspora
1mM Neuen Testament und in der trühchristlichen Literatur nachgegangen. Er sieht
dabei keine innere Verbindung 7zwischen der Diaspora-Situation und dem äußerst
belangreichen Aspekt der Fremdlingsschaft der Christen in der Welt Und die
Tatsache, da{( die Kirche überall in der Welt verbreitet lst, wurde nicht mit dem
Vom Alten Testament her schwer belasteten Begriff ‚diaspora‘, sondern mit dem



Begriff ‚katholike‘ ausgedrückt. Van Unnik glaubt dann auch nicht, daß 1n
Petrus das Wort ‚diaspora‘ die Kirche bezeichnet. Er übersetzt „die Bei-

wohner der Zerstreuung der Juden)“ und fügt hinzu; daß mit der Ankunft des
erwarteten essias die Versammlung begann und damit der Zerstreuung ein
Ende gesetzt wurde. Zwischen Kirche und Diaspora estehe demnach keine Ver-
bindung, denn nach biblischem und altkirchlichem Sprachgebrauch sSe1 die Zer-

kein Charakteristikum der Kirche und sicher nicht ihre normale Exi-
stenzform. Dies 1st ıne heilsame Kritik. Es ist tatsächlich gefährlich gCNH,
„die Kirche 1st Diaspora” (so z S Gerhard May) Und dieser I1 Nachdruck
auf die Diasporasituation ird völlig als sobald damit implizite oder explizite
die Versammlung des zerstreuten Gottesvolkes Gottesdienst, gemein-

Leben,; Zeugnis und Dienst entwertet ird. Die Kritik Vanln Unniks trifft
aber uNseres Erachtens nicht das Hauptanliegen der Neubeurteilung der Diaspora-
situation. Die Frage, ob diese Neubeurteilung schon ST neutestamentlichen elt
oder erst iın Jüngster e1it begann, 1st vorläufig noch nicht eindeutig entschieden.)
Die Kritik trifft höchstens einen gefährlichen Gebrauch des Begriffs Diaspora und
die vielleicht talsche Exegese Von einer oder wel neutestamentlichen Stellen. Das
theologische Nachdenke über die Bedeutung der Diasporasituation ird aber
weniger VO Begriff Diaspora und VOoON Petrus her geführt als VO  - den
zentralen neutestamentlichen Aussagen über die Aussendung der Kirche, ihre
Fremdlingsschaft und ihre Salzfunktion. Daß i11anl el der Versuchung einer
einseitigen Überbetonung des Ausstreuungs-Aspektes verfallen kann,; wurde auch
durch einen katholischen Kommentator der oben erwähnten deutschen Diaspora-
Literatur festgestellt. In seliner kritischen Besprechung dieser Literatur kommt
Z cselben ekklesiologischen Polarität, die in diesem Kapitel vorgeschlagen ird
obwohl seine Terminologie VO  a der Kritik Van Unniks her beanstanden ist)
Er gebraucht den Begriff kyriake Il dem Herrn gehörig), T, daß die
ekklesia die ZU Gottesdienst und gemeinsamen eben, Zeugnis und Dienst
versammelte Gemeinde) ıne es1ia kyriake, ine dem Herrn gehörige Ver-
sammlung Se1., „Eben das möchten aber auch alle Bemühungen eın theo-
logisches Verständnis der Diaspora VvVvon dieser} s1ie ist gleichtalls dem
Herrn gehörig auch als Aussendung, Zerstreuung, Aussaat; s1e 1st die diaspora
IOM kyriou und die diaspora kyriake. Nunmehr erscheint die Kirche als Ky-
riake In einer ihrer) Doppelgestalt, nämlich als Ekklesia und Diaspora, ob
versammelt oder ausgestreut, immer sind die Christgläubigen dem Herrn gehörig
und seine Kirche Nimmt Nan das Bild VO  w} der Kirche als Herrenleih hinzu,
stellt die Ekklesia den Herrenleib aus allen einzelnen (eingegliederten) Gliedern
dar, die Diaspora dagegen alle einzelnen (ausgegliederten) Glieder als den nam-
lichen Herrenleib, Je 1m Hin- un Rückblick auf das einigende Haupt Christus,
das selber ausSs- und eingliedert. 14)



Damit stoßen WIT wieder auf die vorgeschlagene ekklesiologische Polarität der
Kirche als Stadt und Salz Diese Polarität kann besten folgenden ema
verdeutlicht werden

Die Stadt auf Das Salz der
dem Berg Gottes @ Gottes olk
olk seiINeT Dia- Diaspora-
sporasıtuation her-PVıtuatıon ausgestreut

ZUTT missionarischenausgerufen ZU Got-
tesdienst, MeEINSA- un diakonischen
iMnNen Leben, Zeugnis Präsenz der Welt
und Dienst Z

Links und rechts dieses Diagramm Gottes Welt, die durch das Leiden und
den Sieg Christi Nen Mittelpunkt bekommen hat In dieser Welt und aus
Liebe für diese Welt hat ott ein Volk erwählt und Zu Dienst berufen, Vom
Zentrum der Welt ACUSCH und Zeichen der Herrschaft des noch verborgenen
Christus Pantokrator aufzurichten Dies geschieht sowohl 19 Gottesdienst,
dem SVEMECINSAMEN eben, Zeugnis und Dienst der versammelten Gemeinde, als
auch © durch die missionarische und diakonische Präsenz einzelner Christen und
christlicher Zellen der Welt Diese ‚Wwel Existenz- und Dienstphasen der Kirche
Sefzen einanderg OTAauUus Zusammen bilden S1e den charakteristischen
Lebensrhythmus mündigen Gemeinde 15)

Apostolizität und Apostolat
Die oben erwähnte Polarität der 1r als adt und als Salz und 381

grundlegende Lebens- und Dienstrhythmus der Kirche ihrer Versammlung und
Ausstreuung treten auch dem M1 dem ökumenischen Gespräch über die Laien-
frage CNg verbundenen uen Nachdenken über die Apostolizität der Kirche m
tage 16) Auch hier erwelst sich daß 1Ne alte und theologischen Gespräch
weitgehend festgefahrene ekklesiologische Frage VO Standpunkt der der Welt
en  n Laien her Neu gestellt und gesehen ird

Die Ostkirche tat ÜecHh wichtigen und für die Kirche Christi en Konti-
enten und Zeiten gültigen Schritt, als S1e sich VO vlerten Jahrhundert die

. Un Ö Kirche annte ohl 15 der apostolische Dienst €  1gartıg, und
schon ZUr eit des Neuen Testaments wurde NUur 1Ne sehr begrenzte Zahl Von
Personen Apostel genannt, ragnanten Sinn des Wortes vielleicht NUur die
WO und Paulus S5ie stehen verbindend zwischen dem Apostel Jesus Christus
und der Kirche, deren Fundament S1€ gelegt haben Was Kirche heißt, Was ihr
Leben und ihre Sendung 1ST, können WIr darum nicht 1Ur von den der Bibel
enthaltenen Bildern und Parabeln der Kirche, sondern auch VOIM Leben und der

;



Sendung des Apostel-Kollegiums erfahren. Die Zwölf£, der est des alten Israels
mi1t seinen 7zwölf Stämmen, sind die Präfiguration des wahren sraels In diesem
Sinn ist die Kirche tatsächlich apostolisch. Was heißt das 1Un aber?

Jesus „bestimmte damit S1e ihn waren und damit S1e aussenden
könnte (Markus 14) „Um Jesus sSein. ,  « Jesu Jünger se1ln, aber annn auch
„durch Jesus ausgesandt “  SsSein , Jesu Missionar se1n dies sind die beiden charak-
teristischen Wesenszüge der Apostel: (1) Sie wurden durch Jesus auserwählt und
iın seine Gemeinschaft berufen, daß S1e ihn persönlich und direkt sahen und
hörten; (2) und S1e ekamen annn e1in persönliches und direktes Mandat, an
Jesu Sendung in der Welt teilzuhaben. Dasselbe gilt In indirekter Weise auch für
die Kirche Ss1€e 1st wahrhaft apostolisch, wenn Ss1€e In der Gemeinschaft der Apostel
und damit In der Gemeinschaft miıt Christus) bleibt und wenn S1e der Sen-
dung der Apostel und damit Christi Mission) teilnimmt. Das Mit-Christus-
Sein und das Durch-Christus-ausgesandt-Sein, die Nachfolge und die 1ission,
Apostolizität und Apostolat””) sind auch die beiden konstituierenden Elemente
der apostolischen Kirche Dabei ist die kennzeichnende Teleologie, die fortschrei-
tende Bewegung ın diesen wel oleich wesentlichen Flementen eachten die Apo-
stel und die apostolische Kirche werden berufen, ZUSaMINeIl mi1t Christus se1n,

S1e aussende, die Welt Zu Glauben komme, 1m auf
den Tas, dem Ott es Neu machen wird Das ndziel des Rhythmus VO  —

ammlung und Sendung ist weder ıne verkirchlichte Welt, noch ine verherrlichte
Kirche Es ist die Ankunft des Gottesreiches, die Gottes Pilgervolk 1Im Dienst für
die elt „erwarte und beschleunigt“ (2 Petrus 129

Diese Neubetonung des Wesens und uftrags der apostolischen Kirche hängt
CNY mit der Neubetonung des Laiendienstes in der Welt Wer die bei-
den konstituierenden Elemente der Apostolizität (d die Apostolizität 1 CeNLC-
rIen Sinn und den Apvostolat) erns nımmt und sich el in die oben beschriebene
Bewegung ZUT Welt und ZU: Reich hin mi1ıt hineinnehmen läßt, ird bald auch
über die Rolle der Laien 1m Leben und Auftrag der Kirche nachdenken müuüssen.
Und WerI VOIl diesem ökumenischen Gespräch über die Laienfrage her über die
Kirche nachdenkt, ird bald Aspekte der Apostolizität der Kirche entdecken, die
In der traditionellen Debatte über die Apostolizität noch nicht oder weni1g
eachtet worden sind.

Das Verständnis des Laiendienstes 1st sSOmIt CNg verbunden miıt dem Verständ-
N1ıS des ersten konstituierenden Elementes der apostolischen Kirche und um:  C
kehrt Wie können WIT heute 1n der Gemeinschaft der Abpostel, In der rechten
apostolischen Sukzession und damit in der Gemeinschaft mit Christus bleiben?
Und welche Rolle spielen dabei die Laien? Die ersten Christen beantworteten
diese Frage dadurch, daß S1e beständig SIM der Lehre der Apostel verharrten“



Apg 42) ber bald nach dem Tod der Apostel hatte Man sich mit der Frage
befassen, die echte apostolische Tradition en sel. Als endlich in

mühsamen Auseinandersetzungen die Festlegung des Kanons 7zustande gekommen
Wäal;, tauchte unmittelbar die noch schwierigere Frage auf, wer über die rechte
und falsche Auslegung des Kanons entscheiden habe. Diese Frage bliebh lange
unentschieden,; daß die wachsende Hierarchie und die Laien zusamimnen urteil-
ten, Was Orthodoxie oder äresie sei.*®) Um die historische Exaktheit des Kanons

beweisen, wurde ZUr selben elt die nicht unterbrochene Kette der Sukzession
VOIL Bischötfen in den Stadtgemeinden, 1ın denen wahrscheinlich Apostel gewirkt
hatten, wichtig. Erst später, als VO vierten Jahrhundert die re VvVvon der
mündlichen Tradition un danach die Lehre von der Entwicklung der Tradition
1ne über der stehende Lehrautorität voraussetzten, wurde die ununterbro-
chene apostolische Sukzession der Bischöfe allentscheidend. Das Gespräch die
Apostolizität der Kirche bewegte sich VO  e’ LU  . fast ausschließlich diese
Frage, wobei inan die Laien gänzlich aus dem Gesichtskreis verlor.

Auch die Reformatoren befaßten sich eigentlich 1Ur mit diesem Aspekt der
Apostolizität. Sie griffen aber auf die ersten Jahrhunderte 7zurück und behaupte-
ten, daß all das „apostolisch“ sel; Was 1m Urteil der biblischen Botschaft Bestand
habe Darum wurden NU:  , die Dokumente des apostolischen Zeugnisses dem A40S
gegeben; die Bibel wurde ein Volksbuch 1525/26 entwartf Luther 1ın der „Deut-
schen Messe“* einen Hausgottesdienst für die, die mit Ernst Christen sein wollten.
Es schien,; als ob sich da etwas Vo urchristlichen Gemeindegedanken hätte Vel-

wirklichen können, 1n  a  dem die Gemeinde dadurch apostolisch WAaTr, daß s1e bestän-
dig in der Tre der Apostel verharrte und die Glieder des Leibes einander
gegenselt1g ermahnten, lehrten und erbauten ZUrT mündigen Gemeinde aber,
mußte Luther bekennen, ihm ehlten damals noch die Leute dazu. Tatsächlich
wurden die lutherischen Kirchen bald Pastorenkirchen, und auch iın den anderen
Reformationskirchen kam wieder einer Klerikalisierung des Gemeinde-
lebens.”*”) Nur iın dem durch die Anabaptisten begonnenen Iypus kirchlichen
Lebens wurde zunächst etwas Vom Leitbild urchristlichen Gemeindelebens VeI-

wirklicht“), aber heute fragen sich gerade auch Vertreter dieses Typus kirchlichen
Lebens ernsthaft, ob ihr kirchliches Leitbild das apostolische sei.“”)

Die Frage, Ww1ie WIr in der Gemeinschaft der Apostel, in der rechten apostoli-
schen Sukzession, leiben können und welche Rolle dabei icht 1Ur die innerhalb
des Gottesvolkes einem besonderen Dienst ausgesonderten diakonoi Diener
oder „Amtsträger”“), sondern der N laos spielen, ist noch ungeklärt. Jedenfalls
scheint ein einfaches Schema der apostolischen Sukzession nicht genügén. Müs-
sen WIT VO  - einer doppelten“) oder gar dreifachen“®) apostolischen Sukzession
sprechen?

13



Christus noch: Christus sondern: Christus

Apostel Apostel Apostel
„Amtsträger“” Gemeinde

Gemeinde „Amtsträger” „Amtsträger” Gemeinde“*)

Das Verständnis des Laiendienstes ist auch CNg mi1it dem Verständnis des Wwel-
ten konstituierenden Elementes der apostolischen Kirche verbunden. Man kann
icht über das Ausgesandt-dein der Kirche, den Apostolat, sprechen, ohne sogleich
auf den Laiendienst stoßen. Und die der Laien NeUu erkannt wird, CI-

weiıtert sich bald auch das Gespräch über die Apostolizität der Kirche „Die
Kirche ist apostolisch, jedoch nicht 1U iın dem Sinne, daß die Kirche des Neuen
Testaments VoOn den durch Christus erwählten und ausgesandten posteln her-
kommt, sondern auch in dem Sinne, daß s1e der erlösenden und heiligenden
ission Christi; des eigentlichen Apostels, teilhat.““°) Es ist kennzeichnend, daß
diese Erklärung einer repräsentatiıven römisch-katholischen Theologenkommission
1mM Zusammenhang miı1t einem katholischen Weltkongreß für den Laienapostolat
gemacht wurde. Der Begriff „Laienapostolat”“ ist keine zufällige Wortverbindung.
Tatsächlich sehen WIT 1mM Laufe der gyanzeceh Kirchengeschichte, daß die Wieder-
entdeckung der Rolle der Laien und die Wiederentdeckung des Apostolats CNY
miteinander verbunden sind Solange die Laien in der alten 1Ir! ihr a0S-
Bewußtsein behielten und dadurch 1m en der Kirche ıne wichtige Rolle spiel-
ten, blieh die Kirche ıne spontan missionarische Gemeinschaft.“®) either wurden
religiöse en und andere Ordensgemeinschaften, die alle jedenfalls In ihrem
Ursprung immer auch Laienbewegungen M, die Hauptträger M1SS10-
narischer Vorstöße.“”) Die Laien sind nicht 1Ur „die Missionare des ahrhun-
derts“, WI1Ie 1n Evanston gesagt wurde“®), sondern S1e sind immer schon die Front-
soldaten SCWESCIL,;, iImmer die Kirche ihren Apostolat erns nahm.

Wenn durch die NeUe Betonung des Laiendienstes der Apostolat Neu erns
wird, kommt die Kirche dadurch in Bewegung. Sie ird aus inner-

kirchlichen Debatten über die apostolische Sukzession und anderen Streitfragen
herausgerissen und mit hineingenommen in die apostolische Bewegung auf die
Welt und das Reich hin.“?)
Der Dienst des missionarischen Volkes und seiner Diener

Der Dienst der Laien wird meistens noch viel ausschließlich VO  ; der Lehre
VO „Priestertum aller Gläubigen“ her verstanden. Hendrik Traemer hat
Recht gesagt, daß der vielgepriesene Satz VO allgemeinen Priestertum aller
Gläubigen bis ZU: heutigen Tag . Cher die einer ne als die eines
energiespendenden, lebenswichtigen Grundsatzes“ spiele. Sehr bald wurde die



reformatorische Neubetonung des Priestertums der Kirche individua-
istisch mißverstanden. Sie ist darum kein geeigneter Ausgangspunkt für das
rechte Verständnis des Laiendienstes.*°) Man müßte jedenfalls einen viel breiteren
Ausgangspunkt nehmen und von den Laien 1m Priesteramt, Königsamt und Pro-
phetenamt der Kirche sprechen, w1ie Yves Congar das ın seinem „Entwurf einer
Theologie des Laientums“ csehr ausführlich hat.°)

Ein anderer ruchtbarer Ansatzpunkt ZUT Beschreibung des Dienstes des M1SS10-
narischen Volkes bietet ıne Untersuchung der apostolischen Funktionen. Außer
der einen DUr durch die Apostel erfüllbaren Funktion der Grundlegung der Kirche
stand das Apostelkollegium unter einer anderen, vierfachen Berufung, die auch
der apostolischen Kirche vilt Die Apostel und die apostolische Kirche wurden be-
rufen und ausgesandt, Christus In der Welt repräsentieren, Christi
Sieg Kreuz und seinen kommenden triumphalen Finzug in die Welt Vel-

kündigen, Zeichen der schon geschehenen Versöhnung und der kommenden
Heilszeit aufzurichten, und miıt Christus leiden.

Der erste Aspekt des Laiendienstes ist demnach der Dienst der Repräsentation.
Das eine doppelte Bekehrung OÖOTAauUsS: die Bekehrung VO egozentrischen
Denken hin Christus und die Bekehrung mi1t Christus DAl Dienst IN der
Welt. Um Christus repräasentieren, mussen WIT ihn kennen und lieben Er
muß in uns Gestalt gewinnen durch sein Wort und Sakrament. In Gebet, Bibel-
meditation und geistlichen Rüstzeiten mussen WITr all Planen un! Tun VO  w
ihm LEeEU ausrichten lassen. Die Neubetonung der Bedeutung der Rüstzeiten
und die Neubetonung des Laiendienstes In der Welt sind darum Wwel CNY
miteinander verbundene Entwicklungen.) Aber ZUT Repräsentation Christi gehört
auch 1serTre Bereitschaft, uns orthin senden lassen und dort Jeiben,
Christus uns en will ıIn der Welt Mündige Laien sind demnach jene Gläubi-
SgCNM, die ın der „Gemeinschaft der Heiligen“ genügend geistliche Nahrung und
Leitung suchen, In ihrer Nachbarschaft und Arbeitsgemeinschaft Christus Ca

präasentieren können. icht Wort und at; sondern solche christliche Präsenz
der versammelten und ausgestreuten Gemeinde ist der erste Aspekt des Laien-
dienstes.

Es ist jedoch noch nicht CNUG, daß der dem siegreichen König vorauseilende
Gesandte In dem VO Feind besetzten Land präsent ist. br muß 1UN ausrufen
und kundtun, daß die entscheidende Schlacht 1st. Der Gesandte muß
Bote werden. Zur christlichen Präsenz gehört die christliche Botschaft, der He-
roldsdienst. Im gegenwärtigen Gespräch über die Evangelisation und ission ird
manchmal ein Gegensatz zwischen einer „Evangelisation der Präsenz“ und einer
„Wort-Evangelisation“ statulert Tatsächlich ist dafß in vielen Missionssitua-
tıonen ıne jahrelange christliche Präsenz der Wortverkündigung vorausgehen
muß ber grundsätzlich gehören Präsenz und Botschaft Beim Herolds-
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dienst geht Ja auch nicht in erster Linie groß angelegte Evangelisations-
Feldzüge und wohl gar nicht Predigten VO  - der Kanzel, sondern vielmehr
das Weitersagen des Evangeliums („gossip the Go  1u) 1mM täglichen
Umgang mi1t unNnseTeN Nachbarn und Arbeitsgenossen. Solcher Heroldsdienst kann
1Ur durch ine Gemeinde erfüllt werden, die ständig 1m Glauben unterrichtet
wird. Diese Unterscheidung zwischen Heroldsdienst (keryssein und Glaubens-
unterricht (didaskalia), die 1m Urchristentum und In der echten Diasporasituation
eutlich ist,; wurde iın der volkskirchlichen Christenheitssituation verwischt;, daß
NSCIC Predigten und Evangelisationsvorträge me1lst weder das ıne noch das
andere sind. Der Aufbau eines echten Glaubensunterrichts nicht 1Ur für Schüler
und Konfirmanden, sondern für alle Lebensalter und Bildungsklassen, ist darum
ıne wichtige Voraussetzung Zum Wachstum einer mündigen Gemeinde, die auch
den zweiıten Aspekt ihres Laiendienstes, den Heroldsdienst, ern!: nımmt.

Wenn Oott spricht, geschieht Wenn ott handelt, erklärt Im hebräischen
Urtext des Alten Testaments bezeichnet dasselbe Wort dabar) Gottes Sprechen
und das dadurch zustandekommende Ereignis. Ein Abglanz dieser inheit 7zwischen
Wort und lat muß auch 1ın der mündigen Gemeinde ichtbar werden. Darum ist

unbiblisch, das Zeugnis durch das Wort das Zeugnis durch die Tat aus-

zuspielen oder umgekehrt, WwI1ie das oft worden 1st. Wir sind nicht 1Ur

dazu berufen,; Christus in der Welt repräsentleren und Herolde seines teuren

Sieges werden, sondern WIT sollen auch Zeichen seiner Versöhnung und des
kommenden Friedens errichten. Unser Leben soll eın Gleichnis des Gottesreiches
se1n. Dies OTaus, daß WITr uns in uLnNseTrenN kleinen und oroßen Entscheidun-
gCnN nicht durch den Geist der eıt leiten lassen; sondern uns iın unNnseTeTr sittlichen
Urteilskraft lassen, daß WITr den Willen Gottes erkennen und tun

(Römer 2) Bibel-Hauskreise, Berufsgruppenarbeit und der I1 Dienst der
Evangelischen kademien sind wichtig für solchen konkreten Gehorsam. Karita-
tive und präsentatıve Diakonie 1m kleinen Bezirk unNnseTer Nachbarschaft und 1m
größten Bezirk des rechten gegenseltigen Verhältnisses zwischen den acht-
blöcken, Kontinenten und Rassen gehört mi1t diesem dritten Aspekt des Laien-
dienstes, dem Aufrichten von Zeichen der Königsherrschaft Christi

Der Dienst christlicher Präsenz, christlicher Verkündigung und christlichen
Handelns führt unweigerlich ZU. Dienst des Leidens umm Christi willen. Dies
wird uns schon 1n der Tautfe bezeugt, WIr mit Christus gekreuzigt und begra-
ben werden. Wir sehen bei jeder Abendmahlsteier, der Leib Christi g.-
brochen ird. Und nicht NUur die Märtyrer, sondern jeder christliche Handelsmann,
Politiker und Arbeiter, der selinen Beruf als christliche Berufung sieht, eiß VO  a

solchem täglichen Gebrochen-Werden erzählen. Als Dietrich Bonhoefter 1Im
Gefängnis über den Unterschied zwischen „Christen und Heiden“ und das enn-
zeichnende des Christenlebens meditierte, kam mehr diesem einen:



„Christen stehen bei Gott In Seinem Leiden.“ „Nicht der religiöse Akt macht den
Christen, sondern das Teilnehmen Leiden Gottes 1m weltlichen Leben. . 8!)
Eine solche eure heilige Weltlichkeit, solches Hineingerissen-Werden in das
messianische Leiden Gottes In Jesus Christus gehört wesentlich mit ZUIN Laien-
dienst und ist vielleicht sein allerwichtigster Aspekt.

Die Gesamtheit aller Gläubigen, der I1 la0s, 1st diesem vierfachen
Dienst berufen, und dieser Dienst darf nicht wenigen „Amtsträgern” delegiert
werden. Wohl aber haben die Glieder des einen Leibes verschiedene en und
darum auch verschiedene Funktionen innerhalb des Gesamtdienstes der Gemeinde.
es Glied hat etW. beizutragen, denn jeder einzelne hat teil der Gnade
Gottes. Beim Aufbau einer mündigen Gemeinde ZU: Dienst kommt alles darauf

daß die der Gemeinde gegebenen Gnadengaben und Charismatiker erkannt,
ZUur rechten elt ZUM Enttalten gebracht, einander zugeordnet und in den Dienst
gestellt werden. Wo dies geschieht, wird die Gemeinde erneuert und ZU.:

Dienst zugerustet. Wo dies nicht geschieht, Nal also blind 1st für die Vom

Herrn gegebenen uen en und Zeiten oder Nal dem statisch-institutio-
nellen Ordnungsdenken sehr verfallen ist, daß na  w nicht den „Mut uen

Charismen“*°) hat, da wandern die ott gegebenen Charismatiker den Sekten
ab und da die Kirche

Das 1NEUE Nachdenken über den Dienst des laos zwingt Nachdenken
über das Charismatische In der Kirche Und sobald dies geschieht, Fällt auch eın

Licht auf den Dienst der „Amtsträger“”, der Diener des missionarischen
Volkes Ihr spezieller Auftrag liegt nicht in der Erfüllung des oben beschriebenen
vierfachen Dienstes obwohl S1e als Glieder des a0Ss auch diesem Dienst teil-
haben) Fine Aussage WwIie Epheser 112° weist uns vielmehr darauf hin, daß
der spezifische Dienst der Diener des missionarischen Volkes beim Mündigwerden
dieses Volkes liegt: s1ie sollen den laos ZUum Dienst zuruüsten, und diese Zurüstung
geschieht wesentlich dadurch, daß s1e die der Gemeinde gegebenen en und
Charismatiker und deren eit (kairos) erkennen, daß s1e das rechtzeitige Entfal-
ten dieser Gaben ördern, und s1e die Gaben und Charismatiker einander
zuorcnen und In Harmonie bringen, daß der anl laos ZUIN Dienst AauUuS-

gerichtet ird

NM  NGE
Wo in diesem Aufsatz Vomxn „Kirchenbegriff‘“ un „Ekklesiologie“ gesprochen wird, ist
nicht NUur und nicht 1n erster Linie das den einzelnen Bekenntnissen und Dog-
matiken theologisch umschriebene Kirchenverständnis gemeint Es geht mehr noch
jene bewußten der unbewußten, klaren der unklaren Leitbilder des Wesens un:
der Sendung der Kirche im Kopf der Kirchenleiter und Kirchenglieder, die ihre Ent-
scheidungen in bezug auf das Budget und das Leben un die Arbeit der 1T  eund ihrer Gemeinden und Werke bestimmen.



Die eisten der nachfolgenden Gedanken wurden schon 111 ZwWwW el englischen Artikeln
The Feu-ZUr Diskussion gestellt; vgl The Laity the Apostolic Church“

enical Review Vol KL pril 1958 286—293, un „A Mature Minority
Laity” Nr Dezember 1959, 28—41

Walter Freytag, „Kirchen Asien der Schriftenreihe Weltmission heute
eft 7/8, Evang Missionsverlag, Stuttgart 1958 55
ohn Taylor, „The Growth of the Church Buganda SCM Press, London 1958,
5. 49
Die Hauptschriften Roland Allens sind „Missionary Methods Sf Paul’s Ours? y

1912 192711; 'Ihe Spontaneous Expansion of the Church and the Causes hich
Hinder 1 9 1927 194911 ine Neuauflage CIN1ISCI wichtiger und vergriffener
chriften wird demnächst Sammelband „The Ministry of the Spirit erscheinen
He diese Bücher sind durch die World Dominion Press London herausgegeben

Schmidt, „diaspora „Theologisches Wörterbuch ZU) Neuen Testament
100

Ebenda, 98
ilhelm Bettermann, „Der Diasporagedanke Zinzendorfs un die Brüdergemeine
„Die Evangelische Diaspora”, 18 1936 408 —415 Heinz Motel, „Zinzendorf als
Sökumenischer Theologe diss Basel 1941 apitel VII „Motive un Ziele Sökume-
nischen Wirkens Der Diasporagedanke
Einige wichtige Beiträge sind Vicetor Grüner, „Systematische Grundfragen der Dia-
sporatheologie „Zeitschrift für systematische Theologie 13 1936, 429 his
467 arl Hennig, „Evangelische Diaspora „Evang Theologie”, Jg 949/50,

423—4532 Gerhard May, „Diaspora als Kirche „Zeitschrift für SYST Theo-
logie”, 1940, 459—480 Gottfried Niemeier, „Diaspora als Gestalt kirch-
lichen Seins und kirchlicher Sendung“ „Evangelische Theologie 1948, Heft 7/8,

226—233 ıne neueTrTe Besprechung dieser Literatur bei Harald Kruska, „Zum
Verständnis der Diaspora” Die Evangelische Diaspora , 26 1955, 81—96

Stephen Neill; „The Unfinished ask“ Lutterworth Press, London, 1957, 29 f
11 Fritz Führ, „Kirche Anfang elit „Theologische Existenz Heute

eft 66 München 1958 un 24
Hans ermann Walz, „Adult Christianity „Laymen’'s Work“ Nr enf 1955,
S. 20

13 van Unnik, „Das Selbstverständnis der jüdischen Diaspora (erscheint dem-
nächst) Der Hauptinhalt des etzten Kapitels dieser Studienarbeit 1St dem Titel
» ‚Diaspora erk de eerste eeuwen Vanln het Christendom erschienen
95  ESIA“, A0 bundel opstellen aangeboden Prof. Dr. Bakhuizen Van den
Brink“, Nyhoff, ’s-Gravenhage, 1959, 3 3—45
„Auf dem Wege ıNner Theologie der Diaspora-Kirche“ 111: „Theologische Mate-
rialien (Mitteilungen des Johann dam Möhler-Instituts), eft 3/4, Paderborn
Westfalen, 1957, (In diesem Aufsatz auch gute Zusammenfassung der betref-
fenden Literatur un Bibliographie ZUTL Sache.)

15 Im Vorbereitungsband für die Oxfordkonferenz Jahre 1937 hat Oldham schon
auf 1nNe ähnliche Unterscheidung Von ‚Wel ganz verschiedenen gleich wesentlichen und
innerlich tief verbundenen Existenz- un Dienstweisen der Kirche hingewiesen siehe

Visser Hooft and Oldham. „The Church and 1fSs Function Society“,
Allen and Unwin Ltd London, 1937, 190 ff Dieselbe Unterscheidung wurde
auch der Erklärung Der Dienst der Laien der Welt gemacht, die VO Zentral-
ausschuß des OÖOkumenischen Rates der Kirchen 1956 den Mitgliedskirchen Zum Stu-

18



dium un ZUr Stellungnahme empfohlen wurde: siehe „The Ecumenical Review“”,
Vol IX /4; Oktober 1956, 58

16 Zum Folgenden siehe Artikel über ‚apostolos‘ In neutestamentlichen Wörterbüchern
un VOTL allem Berkhof, „De Apostoliciteit der erk‘ 1n ; „Nederlands Theologisch
Tijdschrift”, Z 947/48, 146—160, 193—201 Andere wichtige Beiträge
diesem VOT allem in Holland geführten Gespräch sind VvVan Ruler, „Het aDO-
stolaat der erk het ontwerp-kerkorde”, Callenbach. Nijkerk 1948 „De aDOSTO-
lische Kerk“, veestschrift Van de Professoren Van de Theologische Hogeschool te
Kampen, Kok Kampen, 1954 Hoekendijk, „Rondom het apostolaat”,
IN : „Wending“, Jg. 7/10 (1952) 547—5 66
Zu dieser Unterscheidung siehe: Jansen-Schoonhoven, „Actuele VITagen In de 1eu-
wWeTe zendingswetenschap“ In : „Vox Theologica”, Juli 1958, 1B TT

18 Georges Williams, „The ole of the Layman in the Ancient Church“ „Greek
and Byzantine Studies”, Juli 1958,

19 Hendrik Taemer, „Theologie des Laientums“”, Zwingli-Verlag, Zürich, 1959, 49
Franklin Littell, He Anabaptist View of the Church“, Starr King Press, Boston,
1958 (2 A.)

21 Ralph G. Wilburn, „AÄ Critique of the Kestoration Principle“ IN * „Encounter“ Vol
20/3, 1959, 333—361

DA Siehe azu „The Ministry of the Church Whose Responsibility?“, Document
No. VII of the Department of the Laity, Genf, 1958, VOT allem und

23 ıne dreifache apostolische Sukzession wäre verstehen, daß das Apostelkolle-
gium eine Präfiguration dreier Gruppen 1st die apostolische Gemeinde als
kontinuiert das Gemeinschaftsleben un: die Sendung des Apostelkollegiums (mit
Ausnahme der LUr den Aposteln auferlegten Aufgabe der Grundlegung der Kirche);

das Kollegium der „Amtsträger“ kontinuiert den Zurüstungsdienst der Apostel
Blick auf eine mündige Gemeinde; das Kollegium der Bischöfe kontinuiert die
ökumenische Funktion, den Dienst der Einheit, der den Aposteln aufgetragen wurde.

24 Das Verhältnis zwischen Gemeinde und „Amtsträgern“ ware demnach nicht eın Ver-
hältnis einer einseitigen Überordnung A} kommt 1m Neuen Testament n1ıe
vor!), sondern es5 besteht aus gegenseitiger Unterordnung (hypotaxis) un gCH-
seit1gem Dienst (diakonia). Vgl Andre Dumas, „L’ordre ans l’Eglise“ ıIn „Foi et
Vies 53e annee, No 6, 1955, 489—511

25 „Les Laics ans l’Eglise. Documents du Deuxieme Congres Mondial POUT l’Apostolat
des Laics, Premier Volume, Editions du Comite Permanent des Congres Internationaux
DOUTC l’Apostolat des Laics, Rome, 1958, D

26 Adolf Harnack, „Mission und Ausbreitung des Christentums In den ersten Te1 ahr-
hunderten“, Bde., Leipzig, 1906 Weber, „The Spontaneous Missionary Church

Lesson ftrom Anecient Church Historiy“ 1n : „Laity  \ Nr. 4, 1957/2, 3—14
J. H. van Beusekom, „Het Experiment gemeenschap. Fen onderzoek aar plaats

funectie Van de ‚orde‘ in de reformatorische kerken“, Voorhoeve, Den Haag,
1958, VOT allem 197—209 Hans Urs VO  - Balthasar, „Der aıe und der Ordens-
stand“, Johannes-Verlag, Einsiedeln, 1948

28 %M  ıe Verpflichtung der Kirche gegenüber den ihr Fernstehenden“ Ein ökumenischer
Überblick, Gotthelf-Verlag, Zürich/Frankfurt 1954, 58 „Der Christ iın
seinem Beruf“. Fin Sökumenischer Überblick, Gotthelf-Verlag, Zürich/Frankfurt M.,
1954, 58 „Evanston spricht“, Gotthelf-Verlag, Zürich/Frankfurt a. M., 1954,

ff.,
29 Hendrik raemer, Kapitel.



Ebenda, und 75—77
31 Yves Congar, „Der Laie Entwurtf Theologie des Laientums 5 Schwaben- Verlag

Stuttgart, 1957, 185—533
Dietrich Bonhoefter, „Widerstand und Ergebung“, Chr Kaiser-Verlag, München, 1952,

247 und 244
33 Der Ausdruck amm: VO  } arl Rahner, „Das Dynamische der Kirche“ Verlag

Herder, Freiburg Br., 1958, 73 Siehe dazu den ganzech aufschlußreichen Aufsatz
über Das Charismatische der Kirche d 3 8—73
Die rechte Auslegung dieser wichtigen Stelle 15t nicht ganz sicher Überhaupt vibt uUuns

das Neue Testament keine klare Defnition der Grenze 7zwischen Charisma und Dienst
der Amt un ber die Funktion der „Amtsträger Diese Funktion muß vielmehr
VoNn der gesamtkirchlichen Sicht des Dienstes Christi und SeINES Volkes abgeleitet
werden

DOKUMENT UN

DEN ORGANGE AUF RHODOS

VO WIL  DS$

Über die Tagung des Zentralausschusses des ÖOkumenischen Rates der Kirchen
auf Rhodos (19 August 1959 151 viel geschrieben worden Es 1ST bedauern,
daß dabei über die Zusammenkuntft VonNn Orthodoxen und Katholiken, die
21 August außerhalb des Rahmens des Okumenischen Rates der Kirchen att-
tand viel gesagt wurde und auch Wa gesagt wurde) der Zentralausschuß
hat wichtige Angelegenheiten behandelt, die eher die Aufmerksamkeit verdient
hätten

Die Begegnung Von Orthodoxen und Katholiken auf Rhodos wurde ZU. Anlaß
daß Nan die Fragen stellte nach der Sökumenischen Aktivität der Öömisch-Katho-
lichen Kirche, nach dem Verhältnis der Römisch-Katholischen Kirche den
Orthodoxen und nach dem Verhältnis der Römisch-Katholischen Kirche ZUmMm
Ökumenischen Rat der Kirchen Dies Jag sicher außerhalb und [01°4 Gegen-
Satz den Absichten der daran beteiligten Gruppen, und wurde VO  - ihnen
auch sehr bedauert. Der Augenblick War nicht günst1g, und die Atmosphäre wurde
dadurch getrübt.

Durch die Presseagenturen wurde über diese Begegnung 110e große Verwirrung
verursacht, daß nicht DUr Außenstehende eln alsches Bild erhielten VvVon dem, Was

geschah sondern daß auch das Vertrauen der Teilnehmer zueinander 10Ss Wanken
gerlıet In diesen kritischen Augenblicken War nicht NUur das Vertrauen der einzel-
Nnen Personen 7ueinander Gefahr, sondern auch und VOr allem das gen-
Seıtı1ge Vertrauen der Gruppen, Gemeinschaften oder Kirchen Noch Nle habe ich
das Getrenntsein der Christen tief und tragisch empfunden WIC auf Rhodos
Es 1St ein zweischneidiges Schwert mußte Hebräer 4’ denken „Lebendig
1st Gottes Wort und wirksam und schärfer als jedes zweischneidige Schwert, und

dringt durch bis ZUr Scheidung vVon Seele und Geist, Gelenk und ark und 1St
e1in Richter über Gedanken und Gesinnungen des erzens Wir Mussen uns


